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Deutsche Flugschiffe
über England.

Bericht der deutsche « Heere - leituug.
«r»t» h»»ptq»»itttr, 7. August. Amtl. WTB. Drahtk.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heerergruppe Kronprinz Ru pp recht:  Die

Gesangenenzahl aus den gestrigen Kämpfen nördlich der
Somme hat sich auf 280 erhöht. Ein englischer Gegen¬
angriff südlich der Linie Bray—Condr brach vor unseren
neuen Linien zusammen. Erkundungstätigkeil beiderseits
der Lys und Avre, besonders rege nordwestlich von Mont-
Lidisr. Feindliche Tsilangrisfe kamen hier erst garnicht
zur Entwicklung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Inden
Morgenstunden rege Lrkunüungstätigkeit an der Beste
und östlich Firmes. Am Abend heftiger Feuerdamps, dem
bei Braisnes und Bariches feindlich»Angriffe folgten. Sie
wurden abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister! kudendorsf.

Geekmeg.
Weitere 18 vv « Bruttoregistertoune » versenkt.

Berln. 6. August. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:
Weitere 18 000BRT . wurden durch die Tätigkeit unserer
Anterseeboote in dem nordwestlichen Seekriegegebist vernichtet.

Der Chef des Admtralstabs der Marine.
U-Bootbeute.

Washington, 7. August. WTB. (Reuter.) Ein deut¬
sches Unterseeboot versenkte hundert Meilen von der Küste
von Dirginien einen amerikanischen Tankdampser. 30
Ukberlebende wurden gelandet.

Madrid, 7. Aug. WTB. Aus Lorcubion wird ge¬
meldet, daß der Kapitän und 17 Mann des von einem
Unterseeboot torpedierten brasilianischen Dampfers«Maoeio"
(früher deutscher Dampfer . Santa Anna") gelandet wur¬
den. Zwei Flöße mit 44 Mann werden vermißt.

U-Boot - falle « .
Amsterdam, 6. Aug. WTB. Reuter zufolge oer-

öfsenlicht der Marinekorrespondent der Times Enthüllungen
über die Art der Unterseebootsfallen, die einen wichtigen
Anteil an der Bekämpfung der Unterseeboote hätten und
die BezeichnungQ-Schiffe führten. Der Korrespondent
sagt: Man kann jetzt Einzelheiten darüber veröffentlichen,
da den Deutschen die gegen sie angewandten Methoden
bereits bekannt sind. Das erste derartige Schiff, das er¬
wähnt wurde, war dis Baralong, die am IS. August 1915
ein Unterseeboot versenkte. Seitdem hat di«Methode, be¬
waffneten Schiffen das Aussehen unschuldiger Handels¬
schiffe zu geben, um damit Unterseeboote zu überlisten, sehr
zugenomrmn. Der Korrespondent verteidigt diese Methode
der Kriegführung und führt einige Beispiele an, von denen
das folgende am bezeichensten ist: Eines Tages hielt ein
Unterseeboot ein solches als unschuldige» Handeissahrzeug
verkleidete« 2 Schiff an. Die Besatzung ließ die Boote
herab und verließ das Schiff. Nur eine Frau mit einem
Kind in den Armen blieb zurück und lies wie wahnsinnig
auf dem Deck aus und ab. Als das Unterseeboot vor dem
Fahrzeug anlangte, schleuderte die Frau das Kind, das in
Wirklichkeit eine Bombe war, in den offenen Turm des
Unterseebootes und spre-gte es aus diese We ss in die Lust.
Die Frau wurde, wie der Korrespondent der Times aus
eigenem hinzusügt, für ihre Tat mit dcm Biktoriakreuz
ausgezeichnet.

Me BlntsM der Entente.
Millionen von Menschen bluten und sterben seit vier

Jahren durch Englands Schuld. England hat den Krieg
gewollt, England war bei seinem Zustandekommen der
Kulissenschieber, und England hat immer mehr Völker in
ihn hineingehetzi.

Eine Blutlast lastet aus dem Britenvolk, wie sie grö¬
ßer und schwerer nicht einmal einen NapoleonI. hätte zu¬
geschrieben werden können. Die sündhafteste Blutschuld

aber, die England, und mit ihm seine ihm verbündeten
und von ihm abhängigen und gegängelten Vasallen, aus
sich geladen haben, das find nicht die Opfer, die der Krieg
an den Fronten und der Luftkrieg über den Städten des
Hinterlandes und der Krieg aus und unter dem Meer
fordert: das find vielmehr die Toten, die aus Ansliften
der Entente von gemeiner Mörderhand fielen.Z

Mit^dem
Morde iu Uerajewo

fing es an. Hinter die feigen ärmlichen Mordgesellen
stellte sich das russische Zarenreich und das Reich König
Georgs von England; sie nahmen damit die Verantwor¬
tung für das Verbrechen aus sich und beluden sich selbst
mit der Schuld für den Mord, aus dem der blutige Wel¬
tenbrand entstand.

In Frankreich lebte ein Mann, der Kraft seine» Ein¬
flusses und großen Anhanges vielleicht geeignet gewesen
wäre, das Volk und die Regierung zur Vernust zu brin¬
gen; ein Mann, der den Krieg mit dem Deutschen Reiche
als das erkannt hatte, was er war und ist als ein Ver¬
brechen an seinem Vaterlande und an der Menschheit:

Zanr ^s.
Er mußte sollen, um den Kriegshetzern freie Bahn zu
schaffen. Noch heute harren seine Mörder der Aburteilung;
denn die französische Regierung wagt nicht, den Prozeß
zu beginnen, weil in ihm notwendigerweise ihre Mitschuld
an den Tag kommen muß.

Der /
Ire Roger Casemeut

sollt« unschädlich gemacht werden, weil er einer der bedeu-
tensten Vorkämpfer der irischen Freiheit war. Der eng¬
lische Gesandte in Christiania, Findlay versuchte Casements
Diener durch eine Summe von 5000 Kronen zum Morde
zu bestechen; aber der Diener war nicht käuflich. Case-
ment floh nach Deutschland, um von da aus heimlich nach
Irland zu reisen. Sein« Reffe wurde durch den amerika¬
nischen Botschafter an England verraten; Lasement wurde
verhaftet, des Hochverrat» und de« Einverständnisses mit
Deutschland angeklagt und hingertchtet, ohne daß er der
ihm oorgeworsenen Schuld hätte überführt werden können.

Der
Zar Rikolau - H

stand Jahre hindurch unter dem Einfluß seines Beichtigers
Rasputin. Dieser war den empordrängenden Parteien, die
nur im Kriege die einzige und beste Hilf? für ihre inner-
politischen Pläne sahen, ein Dorn im Auge. Rasputin hat
zwar nicht immer ge en den Krieg gesprochen, aber da
sein Einfluß auf den Zaren unbeschränkt war und er häu¬
fig den Kriegshetzern entgegengetreten war, so lag es für
diese im Bereich der Möglichkeiten, daß durch ihn eines
Tages der Friedensschluß in die Nähe gerückt werden
könnte. Das durfte nicht sein; darum mußte er fallen
und fiel durch Mörderhand.

Aber Nikolaus!I. hat ihn nicht lange überlebt. Nach
der Revolution in die Verbannung geschickt, war er den
Gegnern noch immer nicht ungefährlich genug. Solange
er lebte, schien die Gefahr nicht von der Hand zu weisen,
daß er, wie französische Blättler in lügnerischer Tendenz
ausgesprochen haben, einmal bereit sein könnte, sich mit
Hilfe eines Bündnisses mit Deutschland wieder auf den
Thron zu setzen. Und darin liegt der Beweis, wie wert¬
voll sein Tod deshalb für di« Entente fein mußte. Und
wenn wirklich die Mörder nicht unmittelbar von jenen ge¬
dungen gewesen find, so trägt die Verantwortung auch für
diesen Mord die Entente und an ihrer Spitze England,
dem alle Mittel recht sind, wenn es sich wirklich darum
handelt, Deutschland in neue Verwickelungen zu stürzen.

Dafür liefert den schlagendsten Beweis die Ermor¬
dung des

^deutsche« Gesandte « Grase « Mirbach
in Moskau. Englands Furcht, die Sovjet-Regierung
könnem't dem Deutschen Reich allzu einig werden und
die verzweifelte Hoffnung, durch den Gesandtenmord neue
Feindschaft zwischen den beiden Reichen zu stiften, gaben
die Beranlafsuag; die russischen Sozialrevolutionäre muß-
len die Ausführung übernehmen. Und jetzt wird gemeldet,
daß die Mörder auf einem englischen  Schiff nach
England entkommen seien.

Denselben Motiven entsprang der letzte Mord: das
Attentat in Kiew, dem der

Geaeralseldmarschall vo » Eichhorn
und sein Adjutant. Hauptmann von Dreßler, erlagen.
Dieselben Motive und dieselbe Ausführung. Die Ver¬
zweiflung, die England erkennen läßt, daß es den Endsieg
über Deutschland nicht mehr erringen wird, treibt es immer
weiter auf der einmal beschrtttenen Bahn der Verbrechens;
mit allen Mitteln, koste es was es wolle, das Deutsche
Reich zu isolieren, dir mit ihm zum Frieden gekommenen
Dstländer und es selbst erneut auseinander zu Hetzen!

So ist der Weg der Entente mit dem Blut von Mil¬
lionen von Kämpfern und mit dem Blut wehrtos Gemor-
derter besudelt. Zu den Waffen Englands, die in hervor-
ragendem Maße in Lüge und Verleumdung bestehen, ge¬
sellt sich noch immer der in Englands Geschichte ja nicht
mehr unbekannte politische Mord.

Der EiMttjen der kntenlei«-WM.
Die Erklärrmg der amerikanische« Regierung.

London. 5. Aug. WTB. (Reuter.) Der stelloer-
tretende Staatssekretär der Bereinigten Staaten veröffent¬
licht folgende Erklärung an di« Press« über die amerika-
nisch.japanische Aktion in Sibirien! Noch dem Urteil der
Regierung der Bereinigten Staaten, zu dem sie nach wie¬
derholter und eingehender Untersuchung der ganzen Lage
gelangte, würde eine militärische Intervention in Rußland
wahrscheinlich mehr zur Vergrößerung der jetzigen Brrwir-
rung als zur Sanierung der jetzigen Lage beitragen und
Rußland eher schädigen, als ihm aus leinen jetzigen Schwie¬
rigkeiten heraushelfen. Eine solche militärische Inter ventio n,
wie sie wiederholt»orgeschlagen wurde, würde ihcörRfistcht
nach, selbst wenn sie bezüglich ihre« unmittelbaren Ziele»,
eines Angriffs aus Deutschland von Osten her. wirksam
wäre, wahrscheinlich mehr darauf hinauslausen, daß Ruß¬
land als Werkzeug benutzt wird, als daß seiner Bevölke¬
rung damit gedient würde. Selbst wenn sie davon Nutzen
zöge, so würden doch nicht alle rechtzeitig davon Nutzen
ziehen, um sich aus ihren jetzigen verzweifelten Schwierig¬
keiten zu befreien, und inzwischen würde ihr Eigentum dazu
verwendet« erden, fremde Armeen zu erhalten, nicht dazu,
ihre eigenen Angelegenheiten wieder in Ordnung zu bringen
oder ihre Männer, Frauen und Kinder zu ernähren. Wir
verlegen jetzt unsere ganze Energie daraus , um
jeden Preis an der Westfront zu siegen,  und
es würde nach dem Urteil der Bereinigten Staaten höchst
unklug sein, unter den gegenwärtigen Umständen«kse»
Slreitkräste zn verteilen oder zu vergeuden. Deshalb ist
eine militärische Aktion in Rußland nur insofern möglich,
als damit den Tschecho - Slowaken  möglichst viel
Nutzen und Hilfe gegen  die bewaffneten deut¬
schen und österreichischen Kriegsgefange¬
nen,  die sie angreifen, gewährt wird, und als damit die¬
jenigen Bemühungen nach Selbständigkeit oder Selbstver¬
teidigung unterstützt werden, für de die Russen selbst vor
Wladiwostok, Murman und Archangelsk Be-stand anzu-
nehmen geneigt find. Vorläufig werden die amerikanischen
Truppen nur dazu verwendet werden, um militärische
Borräte zu bewachen,  di«später von den russischen
Streitkrästen benötigt werden können, und solche Unter-
stützung zu leisten, w!e st« di«Rufl-n bei der Drgantsterung
der eigenen Selbstverteidigung für erwünscht halten. Die
Bereinigten Staaten und Japan find die einzigen Mächte,
die im gegenwärtigen Augenblick im Stande find, in Ei-
birien in genügender Stärke auszutreten. um diese verschie-
denen eben darzelegten Ausgaben auszusühren. Die Re¬
gierung der Bereinigten Staaten hat deshalb der japani-
schen Regierung vorgeschlagen, daß jede der beiden Regte-
rungen eine Abteilung von einigen Tausend Mann (lev
Ikousenä men) zu dem Zweck nacy Wladiwostok schicken
soll, bei der Besetzung von Wladiwostok als einheitliche
Truppe gemeinsam auszutreten. Die japanische Regierm-
hat diesem Unternehmen zugestimmt. Die Regierungd
Bereinigten Staaten wünscht der Bevölkerung Rußland,
öffentlich und feierlich mllzuteilen, daß sie keine Ein
Mischung in die politische Souveränität
Rußlands,  keine Intervention in feine innere Ange-
legenhellen, 'auch nicht in lokale Angelegenheiten begrenzter
Gebiete, die die Truppen ielletcht besetzen müssen, und
keine Beeinträchtigung feiner territorialen Integrität, weder
jetzt noch später, beabsichtigt. Diese Pläne und Absichten
der Bereinigten Staaten wurden den Regierungen Groß-
britanniens . Frankreichs und Italiens  mitge-
teill, und diese Regierungen haben dem Staatsdepariement
erklärt, daß st« ihnen im Prinzip zustimmen.



Di « Besetz««- vo» Archangelsk.
Moskau. 5. Aug. WTB. Wie amtlich bekannt-

gegeben wird, ist Archangelsk von den Engländern besetzt
worden. Kriegsmintster Trotzki veröffentlicht aus diesem
Anlaß einen Befehl, worin es heißt: Die Umstände, unter
denen zeitweilig Archangelsk geräumt worden ist, beweisen,
daß einzelne Bertreter der örtlichen Soojetgewalt bei weitem
nicht immer die Eigenschaften beweisen, die für jeden Re¬
volutionär aus oerantworttichem Posten unerläßlich find:
Haltung, Energie und Tapferkeit. Es hat sich wiederum
bestätigt, daß Soojeloertreter vorhanden find, die beim
ersten Herannahen einer Gefahr sich beeilen, davonzulausen,
indem sie meinen, baß di« Rettung des eigenen Lebens
ihre wichtigste Aufgabe sei. Derartige Subjekte haben
nichts mit der Revolution gemeinsam. Jeder Berteter der
Sovjetgewalt. der feinen Posten verletzt, ohne alles, was
in feinen Kräften steht, zur Verteidigung getan zu haben,
ist ein Beniner, der mit dem Tode zu bestrafen ist. Ich
befehle, sofort alle diejenigen Sovjetmitglieder der Stadt
Archangelsk zu verhaften, die laut zuverlässiger Mitteilung
als Deserteure zu betrachten sind, und als solche sie dem
Revoluttonstribunal zu übergeben.

T «ge- trsmßkeite«.
Der Kampf im Weste «.

Berlin. 6. August. Die Durchführung der Abwehr¬
schlacht  im Westen hat in einer planmäßigen, lediglich
durch strategisch« und taktische Gesichtspunkte geleiteten
Riickwärtsschwenkang zur Einnahme einer Stellung auf
dem südlichen Ufer der Aisne und Besle geführt. Die
Operationen seit dem 15. Juli lasten sich in 2 Abteilun¬
gen gliedern. Die erste Abteilung umfaßt den deutschen
Bor stoß beiderseits Reims mit dem Ziel, den Anschluß
an die Champagne zu gewinnen und den Gegner zum
Einsatz seiner Reserven zu zwingen. Die Operation er¬
reicht« ihr Ziel nicht, beschränkte sich vielmehr auf «inen
taktischen Erfolg, wobei uns etwa 20000 Gefangene, so¬
wie Beut« in di« Hände fielen. Am 18 Juli begann
mit dem Einsetzen der feindlichen Angriffe der zweite Teil
der Operation. Der Gegner beabsichtigte, bei Soissons
und Reims durchzustoßen und die südliche deutsche Armee
adzuknrifen. Gewaltig waren eie Strektkräfte, die er ein¬
setzte. Als Gegenmaßnahme griffen wir zur beweglichen
Abwehrschlacht.  Eine erfolgreiche Verteidigung
wäre aus unserer alten Linie nicht durchführbar gewesen.
Die rückwärtigen Verbindungen lagen parallel zur Schlacht-
front und waren so ungünstig, daß wir unter bedeutend
schlechteren Bedingungen hätten Kämpfen wüsten als der
Feind und somit unsere Kräfte in erhöhtem Maß hätten
beanspruchen müssen. Seit dem 19. Juli spielt sich nun¬
mehr die Schlacht als ein« bewegliche Abwehrschlacht ab.
in Form einer Rückwärtsschwenkung. Die starken feind¬
lichen Angriffe wurden seit dem 1. August nicht wieder
erneuert. Die Verluste des Gegners waren offenbar zu
empfindlich. In der Nacht zum 2. August zogen sich
unsere Truppen planmäßig zurück. Die Operationen vom
19. Juli bi« 2. August werden ein Ruhmesblatt in der
deutschen Kriegsgeschichte bilden. Sie stellen eine Leistung
ersten Rangs von Führern und Truppen dar. Die Gesan-
genenzahl, die der Gegner zu verzeichnen hat. ist seit dem
IS. Juli nur unwesentlich erhöht. Der gegnerisch«
Krästeeinsatz  war ganz gewaltig. Die Zahl der
französischen Divisionen erhöhte sich aus 47, die der
Amerikaner aus 8. während die 4 englischen und 2
italienischen Divisionen keine Erhöhung erfuhren. Der
Gesamteinsatz  im Raum zwischen Soissons und

Reims beläuft sich damit aus 61 Divisionen.  Be¬
rücksichtigt man ferner, daß 18 französische Divisionen uns
in der Champagne«ntgegengeworfen wurden, so ergibt
sich, daß über die Hälfte der französischen Gesamt-
streitkräfte in den Kampf geworfen wurden. Ob der
Gegner seine Angriffe fortsetzen wird, bleibt abzuwarten.
Jedenfalls wird er durch Krastteilangriffe unsere Absichten
zu erkunden versuchen. Der anfänglich vermutete feindliche
Angriff zwischen Soissons und Oise hat sich als unwahr¬
scheinlich herausgestevt. Die geringe Teilnahme der eng¬
lischen Truppen an den Kämpfen erklärt sich aus den
gewaltigen Verlusten  und aus der Schwierigkeit,
sie in Aubrlracht de» U-Bovtkrieg» wieder«eltzumachen.

Bern 5. Aug. WTB. Pariser Blättern zufolge
wird Chalons sur Marne  seit dem 15. Juli heftig
bombardiert, wodurch großer Schaden rmgerichtet wurde.
Fismer  stehe in Flammen.

Die Tranerfeier
für Geueralfeldmarschall v . Eichhorn.

Berlin, 6. Aug. Heute Nachmittag um 5 Uhr wurde
in der Gnadenkirche die Trauerfeier für den ermordeten
Geueralfeldmarschall von Elchhorn abpehalten. Der Sarg
war vor dem Altar zwischen Blattpflanzen und Lichtern
aufgebahrt. Feldmarschallstab und Orden lagen daraus.
Offiziere hielten die Totenwacht. Am Fußende war ein
vom Hetman der Ukraine gesandtes schwarzes Sammet¬
kiffen niedergelegt, das je ein Palmen- und ein Eichenzweig
in Silberstickerei zierte. Rings häuften sich die Kränze.
Darunter fand sich einer vom Generalfeldmarschall von
Hindenburg, sowie einer des Hetmanns und der ukraini-
scheu Gesandtschaft mit blaugelben Schleifen. Neben dem
Sarg nahmen die Angehörigen Platz. Als Vertreter des
Kaisers und der Kaiserin erschien Generaladjudant General
der Infanterie von Löwenfeld mit den Kränzen der Maje¬
stäten In der zahlreichen Trauergemeinde sah man außer
den Spitzen der Berliner Militär- und Marinebehörden
die Hosstaatsdame der Kaiserin. Fräulein von Grrsdorff,
Hausminister Graf A. zu Eulenburg, Hofgarteninrendant
Exzellenz von Lynker, Vizekanzler von Payrr, der zugleich
als Vertreter des Reichskanzlers Grafen von Hertliug mit
dessen persönlichen Adjutanten, von Prittwitz. erschienen
war, Minister von Breitenbach. Kriegsminister von Stein,
Staatssekretär von Eapelle, Unterstaatssekretär Freiherr
von dem Buffche, Mitglieder des Bundesrats und des
diplomatischen Korps. Vollzählig war die ukrainische Ge¬
sandtschaft mit dem Gesandten Baron Steinheil an der
Spitze gekommen, ferner der ukrainische General Seredin.
Auch Vertreter der öfter reich-ungarischen Armee waren er¬
schienen. Abordnungen von Kriegervereinen mit ihren
Fahnen standen zur Seite des Altar». Nach Glockenge-
läute und Orgelsplel stimmten königlich« Sänger Silchers
.Soldatentod- an: Kein schönrer Tod ist in der Welt,
als wer vom Feind erschlagen. Die Gemeinde sang
.Harre meine Seele". Dann hielt Geh. Rat Dr. Strauß,
Feldoberpsarrer de» Ostens, dte Gedächtnisrede. Der
Geistliche, der mit dem Feldmarschall befreundet gewesen
und auch in Kiew di«Totenfeier geleitet hatte, legt« seinen
Worten einen Text zugrunde, den der Verewigte selbst in
einem Tagebuch für seine Leichenfeier gewünscht hatte: 1.
Korinther 13, Vers 12: Wir sehen jetzt durch einen
Spiegel in einen dunklen Ort, dann aber von Angesicht
zu Angesicht usw. Er gedachte neben den Feldherrngaben
Eichhorns seiner großen soldatischen Tugenden, der Schlicht¬
heit und Freundlichkeit dieses prächtigen Menschen und
guten Kameraden. Gesang des Domchors schloß die Feier.
In der Scharnhorststraß« halt« inzwischen die Trauerparade

Auf ererbter Scholle.
Roman von  Reinhold Ortmann.

131 (Nachdruck verboten.)
Mit einem Ruck richtete er sich empor , und indem er

die Karte in der geballten Faust zusammendrückte, sagte
er, während seine Mundwinkel sich zu der verzerrten
Grimasse eines Lächelns verzogen:

„Nein — eS ist durchaus nichts — ein kleiner
Schwindelanfall ohne alle ernstliche Bedeutung . Aber die
Herrschaften werden mich auf einige Minuten entschuldigen
müssen. Man meldet mir da einen — einen alten Freund,

. den ich nicht mehr warten lassen darf , da er von weither
! gekommen ist, wie ich vermute . Ich bitte dringend , oer-
i ehrteste Gräfin , sich durch meine Abwesenheit in keiner
i Weise stören zu lassen.'
? Er war aufgestanden, und mit einer Verbeugung gegen
. die übrige Tischgesellschaft schob er seinen Stubl zurück,
j Für einen Augenblick begegneten Frau Leonies Angen den
: seinigen, und etwas Entsetzliches mutzte eS gewesen sein,
-was sie in seinem irren , verstörten Blick las ; denn auch
. ihr « Wangen überzogen sich mjt einer tiefen Blässe, und
ihre Hände zitterten so. datz das Messer in ihrer Rechten
mit leisem Klirren gegen den Tellerrand schlug.

Aber sie hatte ihre Nerven augenscheinlich besser in
der Gewalt alS ihr Gemahl , denn in der nächsten Sekunde
schon war wieder die frühere liebenswürdige Heiterkeit in
ihren Zügen, und sie versuchte durch eine scherzende Be¬
merkung die kleine Verstimmung zu verscheuchen, in die
der unschickliche plötzliche Aufbruch des rasch zur Vor¬
zimmertür schreitenden Gastgebers die gegen solche Ver¬
stöße äußerst empfindliche Gräfin Jutta versetzt zu haben
schien.

5. Kapitel.
- Mit erkünstelter Festigkeit der Haltung , aber mit
eigentümlich zuckendem Gesicht trat Ewald von Bruchhausen
über die Schwelle des Gemaches, darin der Besucher ihn
erwartete . Scheu streifte sein Blick über die hohe, hagere
Gestalt und das scharf geschnittene, tief gebräunte Antlitz

des lässig an die Fensterbrüstung Gelehnten hin. Einen
Augenblick stockte sein Fuß , wie wenn es ihm plötzlich an
Mut gebräckie, weiterzugehen, dann aber raffte er seine ganze
Willenskraft zusammen und schritt vollends auf ihn zu.

.Willkommen in der alten Heimat , Horst ! Bei Gott,
das ist eine Überraschung, auf die ich mir keine Hoffnung
mehr gemacht hatte ."

Wenn er im Zweifel gewesen war , ob er seiner über¬
schwänglichen Freude nicht vielleicht auch durch eine
stürmische Umarmung Ausdruck geben müsse, so sah er sich
durch den heimgekehrten Bruder sehr schnell aus dieser
Ungewißheit befreit . Denn mit einer Gelassenheit, als
wäre ihre Trennung nur von der Dauer einer kurzen
Vergnügungsreise gewesen, streckte Horst dem Schloßherrn
seine Hand entgegen.

„Grüß Gott , Ewald ! — Ich komme dir hoffentlich
nicht ungelegen."

.Ab , welche Vermutung ! Du weißt , daß mein HauS
auch das deinige ist."

„Bildlich gesprochen, natürlich . Übrigens dachte ich
bei dem Aussprechen jener Befürchtung nicht so sehr an
meinen Besuch überhaupt als an mein Erscheinen gerade
in diesem Augenblick. Denn man sagt« mir , du hättest
Gäste und säßest eben mit ihnen zu Tisch."

„Das ist allerdings richtig. Aber es konnte mich
selbstverständlich nicht abhalten , einen gleichsam von den
Toten auferstandenen Bruder zu begrüßen . Ja , sage mir
doch um GotteSwillen , Horst: wo bist du in dieser ganzen
Zeit gewesen, und warum hast du niemals muh nur «in
Sterbenswörtchen von dir hören lasten ?"

.Darauf kann ich dir nicht so mit vier ob« fünf
Worten erschöpfend Auskunft geben. Wir reden wohl
demnächst ausführlicher darüber . An Zeit und Gelegenheit
wird es uns ja nicht fehlen."

Wieder hoben sich die Augen deS Barons mit einem
scheuen, mißtrauisch forschenden Blick zu dem unbeweglichen
Gesicht des Bruders.

.Natürlich ! Denn du wirst ja jetzt bei unS bleiben —
für immer, wie ich hoffe — oder dock wenigstens auf
lange Zeit ."

Ausstellung genommen. Unter strömendem Regen wurde
di« Leiche aus jechsrädrigem königlichen Leichenwagen nach
dem Invalidenkkchhos übergesührt, wo die feierliche Bei-
setzung erfolgte. Nach den Salven erklang das alte Volks-
und Soldatenlied. Ich hat einen Kameraden."

Der Elsenbahnerstreik i» der Ukraine.
Berlin, 6. August. WTB. Dis .Nordd. Allgemeine

Zeitung" bringt über den Eisenbahnerstreik in der Ukraine
und seinen politischen Hintergrund Mitteilungen, die ihr
aus Kiew von besonderer Sette zugeheu. Darin heißt es
u. a. : Nach den bisherigen Feststellungen unterliegt es
keinem Zweifel, daß der Streik aus politischen Gründen
von außen her in die Ukraine getragen  wurde
und gegen die ukrainische Regierung und
die Mittelmächte  gerichtet ist. Einige aus Troß-
rujland kommende Agitatoren sind verhaftet worden. Die
Organisation besitzt ganz erhebliche Geldmittel. Allem im
Charkower Gebiet sollen ihr 10 Millionen Rubel zur Ver¬
fügung stehen. Dar Sehlen einer organisierten einheimi¬
schen Polizei erschwert den Kampf gegm diese geheimen
Organisationen, In welchem Geiste der Auestand geleitet
wird, erhellt aus einem hier verbreiteten Aufruf der gehei¬
men Komitees, worin es heißt: Es nähert sich dis Zeit der
Befreiung der Arbeiter, Bauern und der ganzen Armut
der Ukraine von den Vergewaltigern und Unterdrückern,
dem Hetman. den Deutschen und Haidamaken! Alle wollen
wir uns im gegebenen Moment zum Kampfe gegen sie er¬
heben. Die Ausgabe der Eisenbahner ist die Einstel¬
lung des Verkehrs,  damit so der Gegner  sein«
Truppen nicht verschieben  kann. UnsereFekrde
plündern uns aus und versorgen sich mit Brot, damit sie
noch Kämpfen können. Dadurch wird die Revolution im
Westen hinausgeschoben.

Die Urheber des Streiks wünschen die durch die Teue¬
rung und unregelmäßige Bezahlung der Gebührnisse unzu¬
friedene Stimmung der Mafien auszunutzen. Da eine Ver¬
tretung der streikenden Arbeiter nicht vorhanden ist, find
Verhandlungen zur Wiederaufnahme der Arbeit unmöglich.
Nachdem die Organisatoren des Streiks eingesehen haben,
daß der Zweck des Ausfiandes, dte Sttl 1egung des
Eisenbahnverkehrs nicht erreicht  werden
kann, suchen sie durch Gewaltakte  den Betrieb zu
schädigen. Am 29. Juli wurde aus den ukrainischen Eisen-
bahnminister Buten ko  von einem Werkstättenarbeiter
ein Anschlag verübt, der glücklicherweise mißlang. Einige
überführte Personen wurden von Kriegsgerichten abgeurteM
und erschossen. Zahlreiche andere wurden verhaftet. In
den letzten Tagen ist im allgemeinen der Eindruck verstärkt
worden, datz der Streik langsam im Abflauen ist.

Der „Standard " über de» Wahnsinn
deS Wirtschaftskrieges.

Amsterdam, 4. Aug. . Standard " schreibt: Es iß
beachtenswert, daß in letzter Zeit von seiten der Entente
wieder so stark für den Wirtschaftskrieg Pro¬
paganda gemacht  wird. Es ist eine logische Folge
des Kriegswahnftnns. der jetzt wilder als jemals aujfiammt.
Lord Derby, Hughes, Masfey, Borden und Smut» sprachen
sich sür ihn aus und kein Geringerer als Lloyd Georg«
schloß die Reihe mit seiner letzten Rede. Mit einem Worte:
Deutschland soll es nicht nur militärisch, sondern auch wirt¬
schaftlich zu büßen haben, datz es sich dem Willen der
Entente nicht unterwirft. In Amerika  fingt man jetzt
dasselbe Lied . Die Mittelmächte  werden nie
unabhängig von der überseeischen Welt leben können. Sie
müssen Handel treiben  oder betteln gehen, vielleicht

„Vielleicht! Aber ich habe in dieser Hinsicht noch keinen
bestimmten Plan . Wenn sich alles nach meinen Wünschen
erledigt, werde ich möglicherweise schon nach wenig Tagen
meinen Wanderstab weitersstzen."

„Ach, das werden wir nicht zugeben — unter keinen
Umständen werden wir das dulden. Man erhält nicht
nach mehr als zwanzigjähriger Trennung einen Bruder
zurück, um ihn sogleich wieder von sich zu lassen. Auch
meine Frau —"

Er hielt plötzlich inne, und eS geschah ihm wohl seit
vielen Jahren zum erstenmal, daß er vor Verlegenheit
errötete . Horst aber hatte allem Anschein nach seine Worte
nicht gehört, denn er fuhr in derselben gleichmütigen
Weise, in der er bisher die ganze Unterhaltung geführt
hatte, fort:

„Darf ich fragen , Ewald , wen du da augenblicklich
unter deinem Dache beherbergst?"

„Die Gräfin Woldenberg mit ihren beiden Enkeln.
Sie haben sich zu mehrtägigem Besuche angesagt, und in
Anbetracht der Gastfreundschaft, die sie uns schon oft in
wahrhaft fürstlicher Weise zu teil werden lieben, mußten
wir schon einige Anstrengungen machen, sie würdlg auf¬
zunehmen. ' ^ . . . . , >

Er sagte daS wie jemand, der sich entschuldigt. Horst
aber blickte nachdenklich vor sich hin, als ob er m semer
Erinnerung suchte. ^ , _ . .

.Gräfin Jutta ?" fragte er. . Ick habe sie gut r«
Gedächtnis . Sie war damals eben zum erstenmal Groß-
mutter geworden, aber sie war dessenungeachtet noch eine
sehr schöne Frau ." ^ „ « . .

„Heute ist sie natürlich eine Greisin , und eS sind lecker
gerade die weniger angenehmen Setten ihres Charakters,
die sich in den letzten Jahrzehnten weiterentwickelt haben.
Man muß sie mit äußerster Vorsicht behandeln , wenn man
eS vermeiden will , ihren Stolz und ihre Empfindlichkeit
zu verletzen. Hätte ich nicht besonders triftige Grünn.
mir ihre Freundschaft zu erhalten , so würde ich schon mehr
alS einmal in Versuchung gewesen sein, den unbequemen
Verkehr mit ihr abzubrechen."

(Fortsetzung folgt .)
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sogar verhungern.  England hat sich zwar früher
gegen den Boykott ausgesprochen, aber es verfügt noch
über andere Mittel, die vielleicht noch empfindlicher treffen.
Es ist eine Lehre aus dem Kriege, so geht der Gedanken¬
gang, nur mit brsreundelen Nationen Handel zu treiben.
Niemand könne es den Verfechtern der modernen Zivili¬
sation übel deuten, wenn sie sich diese Lehre zu Herzen
nehmen. Das mag man keinen Boykott nennen, doch das
Ziel ist selbstverständlich, alle Vorteile des Überseeischen
Handels den Assoziierten zu sichern. Aber wird dann unter
ihnen keine Reibung, kein Streit der Interessen auskom-
men? In Frankreich  sind bedeutende wirtschaftliche
Autoritäten keineswegs darüber beruhet und auch in
Italien  fürchtet man. daß die wirtschaftlichen Piäne seiner
mächtigen Freunde das Land unterdrücken  werden.
Freilich Hit Amerika leicht reden. Man spricht schon da¬
von. daß !920 eine KaujsatMflotte von 25 Millionen
Tonnen die Verbindung mit allen Weltteilen unterhalten
wird, aber wird diese Handelsflotte allen Assozierten oder
in erster Linie den Vereinigten Staaten zugute kommen?
Die Frage stellen, heißt schon, sie beantworten, Möglich,
daß Deutschland, wenn Kern Beiftändigungssrieden
erzielt wird, auch nach dem Kriege noch schwere Tage
durchwachen wird, ehe es den Borsprung gegenüber seinen
Konkurrenten wieder eingeholt hat. Aber England,  dessen
Handelsflotte so schwer vomU-Bootkrieg mitgenommen ist,
hat sicher nicht weniger Gründe,  über seineZ u-
Kunst besorgt zu sein;  denn es muß beinahe alles
von Uebersee her beziehen. Wenn Bruder Jonathan auch
jetzt, um den Krieg zu gewinnen, dis wertvollsten Dienste
erweist, so wird er doch später, w:nn die wirtschaftliche
Konkurrenz wieder beginnt. England zu verstehen geben,
daß ihm da» Hemd näher ist als der Reck. In der ame¬
rikanischen Konkurrenz und außerdem noch im Wettbewerb
Japans liegt für den Überseehandel Englands unzweifel¬
haft die Gefahr, die seine Wrltstellung bedroht. Daran
kann auch die Boykottierung Deutschlands aus dem über¬
seeischen Markt, vorausgesetzt, daß sie überhaupt möglich
ist. nichts ändern. Es schmeckt nach beißendem Spott,
wenn die amerikanische Presse erklärt, England habe seit
dem amerikanischen Bürgerkrieg so unerhört viel an Wüt-
srachtdieust verdient, daß cs nun Zeinen Gewinn  recht gut
mit einer Schwesternation teilen könne.

§,Zuviel Worte «nd z« wenig Tate » im Kampfe
gegen da» U Boot!

Im Leitartikel der . Pall Mall Gazette* vom 12.
Juli heißt es: In der Rebe, die Sir Eric Geddes am
11. Juli in den Prince's Galleries hielt, war eine frohe
Zuversicht erkennbar, die«in ansgesprochener Trost gewesen
wäre, wenn wir in der Vergangenheit nicht so oft getäuscht
worden wären. Wir find unglücklicherweise genötigt, allen
offiziellen Optimismus bezüglich der U-Boot-Grsahc abzu-
weisen; denn wir haben so und so oft gehört, daß das
A-Boot geschlagen ist, und mußten dann nachträglich im¬
mer wieder die Entdeckung machen, daß es rach den un¬
anfechtbaren Beweisen der von der Admiralität selbst her-
ausgegebenen Ziffern ebenso lebendig war wie je zuvor.
Es wäre gut. wenn unsere Behörden in Zukunft diesen
aus ojfizirllen Quellen Heraufdommenden Optimismus et-
was einüämmen und sich daraus beschränken wollten, das
A-Boot lediglich in der Weise zu schlagen, in der es ge-
schlagen werden kann.

Lettows -Erfolge iu Portugiesisch Afrika.
Haag, 5. August. Hollandsch Nieuwrbureau meldet

aus Landen: Das britische Kriegsamt veröffentlicht folgen¬
den Bericht über die Börgänge in Ostafrika:  Die
feindlichen Strettkräfie unter Genera! o. Leitow - Bor¬
de  ck bewegten sich, obwohl sie unter Verlusten und Krank-
hcül schwer zu leiden halten, Ende Juli und Anfang
Justin südwestlicher Richtung durchMozamdique,
und zwar durch die Baraga- und di« Lkeungotäler. Sie
zerstörten oder erbeuteten große Borräte an Gummi, Hanf
und anderen Erzeugnissen aus portugiesischen Plantagen.
Am 1. Juli erreichte der Kommandant Rhamaeura,
wo er eine kleine Gruppe Portugiesen uud Briten aus sei¬
nem Wege fand. Gin dreitägiger Kampf entspann sich,
aber schließlich gelang es dem deutschen Kommandanten,
im Waldreichen Gelände Deckung zu finden und ln öst¬
licher und später in nördlicher Richtung abzumarschlere«.
Aach bet Oeiva Ttbe und Namtrroe  versuchte eine
britische Abteilung die Deutschen am 21. und 23. Ja«
sestzuhalten, aber leider ohne Erfolg.

Der »äffische Blatzia ».
In der . Sfiewernaja Kommuna" vom 5. Juli 1- 18

überhäuft der Petersburger PreffekounatffarN. Kusmin
«die teuren Verbündeten Rußlands" mit höhnisch bitteren
Borwürsin. . Teure", schreibt er: . ja, das ist das rechte
Wort; denn recht teuer kommen diese Verbündeten das
russische Vollr zu stehen." Der verdammte Zarismus Hab«
bei den Engländern und Franzosen ungeheure Geldmengen
ausgenommen, um die Arbeiter und Bauern abzuwirken.
Außer Geldzins Hab« Rußland dann schwere Blulopser
bringen müssen. 4*/, Millionen tote Arbeiter und Bauern,
B Millionen oenvundele und verkrüppelte, 3 Millionen in
der deutschen Gefangenschaft: das sei der Preis Rußlands
an die Verbündeten gewesen. Aber auch er sei den Eng¬
ländern und Franzosen noch zu billig. . . . Aus ein ganzes
Expeditionskorps hatten sie es abgesehen: lebend kämen
eben di« . Zinsen" aus Frankreich nicht hinaus. Nicht ge¬
nug. daß man die russischen Soldaten au» dem Lande
nicht hinauslasse, man schick« st« zm Front. Ai» die

erste Brigade drs russischen Expediiio.iskoip- sich weigerte,
aus der Westfront zu verbleiben, wurde si: im Konzeyications-
lagir La Clurtine bei Limoges eilige sperrt. Da eure fünf-
tägige Borsnthillung jrdrn Essens die beabsichtige Wirkung
auf die Soldaten verfehlte, wurde das Lager umzingelt
und mit Maschinengewehren und Artillerie beschossen. Trotz¬
dem haben die meisten standhaft an ihrem einmal einge¬
nommenen Standipunkie ftstgehalten, und diese sind nach
Afrika gebracht worden, wo sie teils in Gefängnisse einge¬
sperrt, teils zu Fuß nach dem Innern Algiers zur Zwangs¬
arbeit verschickt wurden. So herzlich und fest ist die Liebe
des . teuren" Verbündeter zr Rußlands Die russischen
Sozialrevolutionäre aber könnten es garnicht akwarlen,
daß Lie Verbündeten sich in die inneren Angelegenheiten
Rußlands einmischen möchten."

Amerikas Einsatz.
Unter der Ueberschrift. Amerikas Einsatz im Kriege"

schreibt Dr. Oerströrn in . Aftonbladet. vom 11. Juli unter
anderem: . In letzter Zeit hat man behauptet, die amerika¬
nischen Heere in Frankreich seien. ihrer Zeit sechs Monate
voraus" : schon stünden sie in einer Stärke von einer Mil¬
lion in Frankreich, eine etwas größere Zahl halte sich in
den Bereinigten Staaten bereit, und der Transport nach
Frankreich gehe ungehindert oonstaiten— die Deutschen
müßten sich daher beeilen, sonst seien sie verloren. . . . Es
wäre natürlich verkehrt, die ganze amerikanische Hilfe nur
als Bagatelle zu betrachten. Was Ausrüstung, Verpflegung
und finanzielle Unterstützung aaiangt, hat Amerika ohne
Zweifel den Hauplanteil für die germir,same Kriegskafse xu
tragen. Will Amerika jedoch tatsächlich die so oft ange-
kündkgte Entscheidung düngen, mit endgültigem Sicr,
Triumphzug usrv., so muß es zunächst in osllem Umfange
Rußland und Rumänien ersetzen und zugleich nvc) vieles
andere mehr leisten. Keine Rede- und Stilisierung Künste
könnrn nämlich die Tatsache verwischen, daß Rußland 19!4
ungefähr doppelt soviel Einwohner besaß wie die Berei¬
nigten Staaten heute, daß diese doppelte waffenfähige Be¬
völkerung zum protzen Teil bereits eine dreijährige Kriegs¬
ausbildung genössen hatte und daß sie in Waffsnoerbänden
zu Millionenzatzl auigebildet wa?. Als der Krieg 1914
ausbrach, schlug eine ungeheure Sturmflut von rund fünf
Mllionen Menschen an die Grenzen der Mittelmächte, und
diese Sturmfluth'elt sich dort auf d r gleichen Höhe Monat
für Monat, Jahr für Jahr, es war kine ungeheureG»fahr.
Aus ihre Prahler sche Weise verkünden nun die Amerikaner,
es stünden bereits über 160000 Offiziere und über 2 Mil¬
lionen Soldaten unter den Fahnen. Vielleicht läuft ein
kalter Schauer manchem neutralen Deutschsreund über den
Rücken, wenn er dergleichen liest. Doch er kann beruhigt
sein, wenn er erfährt, daß Rußlands Kriegsstärke nicht nur
auf dem Papier, sondern auch auf dem Schlachtfelds die
langen Jahre hindurch zwei- bis dreimal größer war. Wäh¬
rend Brufstiows Offensive verloren di? Russen vom 4. Juni
1916 bis zum Kriegseinlütt Rumäniens, Ende August,
laut Angaben dss russischen Roten Kreuzes in Kiew
1875 800 Mann, das heißt, in einem Vierteljahr verlor
Rußland ebensoviel wie Amerika unter Pauken und Trom¬
petenschall in 1 Vs Jahren ausgestellt hat. Schon diese
einfach? Tatsache sollte genügen, um zu zeigen, daß Ame-
rika Rußland nicht zu ersetzen vermag. Ungefähr eins Mil-
ikdn Pankeer steht also jetzt in Frankreich. Aber eine
Million in Frankreich ist immer noch nicht dasselbe wie
eine Million in den Schützengräben. Fast eine Million
Mann hatte Rumänien seinerzeit mobil gemacht, innerhalb
im Kampfe stehen, das ist also ungefähr ebensoviel, wie
Amerika in einem reichlichen Jahr heranbrachte. Die
tropfenweise Verstärkung der amerikanischen Hilfe kann
zudem nicht unbegrenzt weitergehen, denn mit jrbem Tage,
an dem die Truppenzahl steigt, wird mehr Tonnage sür
Ausrüstung, Lebensmittel und Ersatztruppen gebraucht_
Die amerikanische Hilfe, noch nicht größer als die Rumä¬
niens. hat bisher vor allem bedeutende Verwirrung in der
englisch- französischen Heere leitung heroorgsrufen. Aber
diese sensationell« Nachricht vernimmt man nicht überall inber Welt."

Aus Stadt uud Bezirk.
Nagold, 8. Angnst ISIS.

KHEt - f- c. UgIWWS»
Sergeant Sr. Mast . Sattlrrinstr., Sselstzausen, nmrde « tt de«

Gtferne» K» »j 2. RI. «» gezeichnet. Fahrer Friedrich Woist Mets-Hemsen, erhielt neben dem Eise»
Berdievß rdaille zuerkannt.

risrrne« Kreuz2. Ri. nnch die Silberne

rihnitea.
Sriog- v«rt»fd«.

Die » itett. Werlnstttftr Ne. «8O »«rechnet:
Brau« H Christian, 4. 2. Schünbronn leicht vernmndetb. d. Tr.,
Brenner Kart. Gest. 22. 10. Nagold schwer oerwnndet,
Dürr Gottfried, S. 4. Nagold leicht oerwnndet.
Geißler Alfred, MHz. 24. 4. Nagold leicht vernmndet.
Gotekunst Albert. »1. 10. Oberschwandors leicht vernmndet. b. d. Tr.,
Matber Mm« . Utffz. IS. 11. Cnzklüfterlr leicht verwnndet.
Klenk Karl. Tefr. 30. 8. Loffeua« ichht verwandet.
Lang Adolf, IS. 7. Nagold oerwnndet,
Marpiardt Jakob. IS. 10. Gültsteio gefatlen,
Mast Christian. 9. 9. Sttmaarweiler leicht vernmndet.
Nall Paul , 23. S. Unterjesingen gefallen,
Renz Christian, Gest. Kraoktr. 31. 12 Notstldeo sticht « rwnodet.
Rühm Johannes, Srrgt. 21. 1. Sulz leicht verwundet.
Nuoß Otto. 17. 11. Haiterbach sticht oerwundet.
Sattstr Ernst, Gest. 20. S. Mötzingen gefallen,
Schaible Johanne», Srrgt. 20. 10. Beraeck gefallen.
Schnaufer Johann. 39. 4. Unterjettin,«» sticht verwnndet.

Schneider Johannes, 24. 9. Mötzingen leicht verwnndet.
Schweizer Georg. 7. S. Altensteig-Stadt leicht oerwunder.
Stöhr  Friedrich, Gest. 30. 12. Nagold  in Gefangenschaft.
Theurer David, iS. 3. Fünfbronn leicht verwundet/
Bügele Friedrich, 18. S. Oeschelbronn leicht verwundet,
Bogt Wilhelm, 12. II . tzochdorf gefallen.

Ergebnis der Aufnahmeprüfung . Auf Grund
der im Juni und Juli abgkhaltenen Prüfung werdenu. a.
die nachstehende' Schüler in das Lehrerseminar in Nagold
ausgenommen: Eugen Gauß om  Nagolv, Fritz Hel ber
von Haiterbach OA. Nagold. Fritz Hügle  von Bondors
OA. Herrenbe.g, Ernst Lamport  von Psalzgrafenweller
OA. Freudenstadt, Hermann Lutz von Liedelsberg OA.
Calw. Ernst Maier  von Nagold, Johann Mast von
Herzogsweiler OA. Freudenstabt. HermannM 8hrle  von
Buhlbach Gde. Baiersbronn OA. Freudenstadt, Gotlhilf
Pfeiffer  von Holzbronn OA. Calw. Wilhelm Raufer
von Pfalzgrafenwetker OA. Freudenstadt. Adam Rentier
von Psalzgrafenweller OA Freudenstadt, Ernst Schiiten-
helm  von Nagold. Gottlirb Ungerichl  von Rotselden
LA. Nagold. Der Eintritt hat Ende August»der Anfang
September zu ei folgen. Die Einberufung nebst allen
weiteren Mitteilungen ergrht durch die Anstaltsoorfiände.

Für Wehrpflichtige ! Um den Wehrpflichtigen
des Qorramts Nagold den Verkehr mit den Miliiäroehörden
zu erleichtern, wird auf Anordnung des Stellv. General-
k mmandos vom I. Oktober ab der Bezirdsseldwebel ln
Nagold Wohnung nehmen,  der auch alle Geschäft«
sichren wird.
Die Erhöhung der Mauufchaftslöhuuug geuehmigt

Vom Reichstag war dem Wunsche nach Erhöhung
der Mannjchastslöhnung  Ausdruck gegeben worden.
Auf ein Schreiben, daß der Reichstagsabg. Marquart in
dieser Angklegercheit an den General Ludendorff gerichtet
hat, ist jetzt, wie das , Berl. Taget)!." meldet, die Mittei¬
lung eingetroffen, daß die Erhöhung der Mannschastelöh-
nung bereits vom 1. Aug. d. I . ab durch den Kaiser ge¬
nehmigt worden ist.

Mahlzeit der wurttembergische» Ortsvorsteher.
Die durch das Gesetz vom 26. Juli 1916 angeordnete
Verlängerung der Wahlzeit der Srtsootsteher während des
Krieges gilt nach dem soeben verkündeten neuen Gesetz«
bis zum Ablauf des auf den endgültigen Friebensschlutz
folgenden Kalenderjahres. Der Zeitpunkt, an dem hienach
die Mahlzeit als abgriausen anzusehen ist. wird durch
königliche Verordnung bestimmt werden.

Lehrernachwuchs . Aus Grund der im Juni und
Juli abgehaltenen Prüfung werden 110 Schüler in die
Lehrerseminare in Backnang und Nagold,  sowie in die
Lehrerbildungsanstalt sür die zwei untersten Bildungejahre
in Kirchheimu. Teck ausgenommen.

Niederschlagungen. In Sachen, in denen dem
Kaiser das Begnadigungsrecht zusteht, können nach dem
soeben verkündeten Reichegesetz Untersuchungen gegen Teil¬
nehmer an dem aegenmäkligen Krieg«wegenZ-asthaltringen,
die vor oder wahr-md der Einberufung zu den Fahnen
und vor der Beendigung des Krieges begangen worden
sind, im Wege der Gnade niedergeschlagen werden. Der
Zeitpunkt, in dem der Krieg im Sinne des neuen Gesetzes
als beendet anzunehmen ist, wird durch kaiserliche Verord¬
nung bestimmt. _

Schwäbische Helde».
Gefreiter Matthäus Girrbach

vom Grenadier-Regiment Nr. 123
aus Gompelscheuer OA. Nagold.

Ein unerschrockener Meldegänger!
(Kr. M.) Am 22. April ds. Is . versuchten di«

Engländer wiederholt in den Aoelnywald  einzudringen.
Jedoch unser guiliegende« Maschinengewehrs«»«! brachte
jeden feindlichen Vorstoß zum Scheitern. Da drohte den
wackeren Kämpfern die Munition auszugehrn. Unbe-
kümmert um Sa» starke Sperrfeuer de« Gegner« ging
Girrbach zurück und holte die ersehnte Munition.

Gefreiter Girrbach, der sich schon in der Flandern-
schlacht als gewandter Sefechkläufer ausgezeichnet hatte,
erhielt nunmehr für feine hervorragenden Dienste die Goldene
Militär-Verdienstmedaille.

AnS dem übrige« Württemberg.
r Galw . Als der Svjährige verheiratete Hammer-

erdeiter Robert Kiettich von Brötzingenb«i Pforzheim
mit dem V,12 Uhr-Zug von Tal» Heimsuhr. stirang er
in Brötzingen noch vor dem Anhalten des Zuge« ab und
zmar rSLwikts. Er fiel und brachte da» recht« Pein
unter die Räder. Es wurde ihm oolstöndig adgefahssn.
Der Mann starb im Krankenhaus.

r Leonberg . Ein Schreinermetfter. in Gerling«
hatte auf dem Btehmarkt in Hall neun Milchschweine ge¬
kauft uyd in einer doppelt verschlossenen Kiste mitgenom¬
men. So gelangte er bis zum Bahnhof Hchsnaen. Dort
mußte er die Kiste zurücklafstn und ein Fuhrwerk besorgen.
AK er nachher die Kiste auflade» wollte, sah er nach de»
Milchschweinen und fand alle neun in einem Wert oon
14—1500 ^ erstickt oor.

r Friedrichshofen . Im Saaibau der Zeppelin-
Wohlfahrt wurde ein WohUStigkeitskonzert zu GuakkG
der Hinterbliebenen hiesiger gefallener Kchggr oercmshM.
dem auch der König und die Königin beiwohnten. We
wurden bet ihrem Erscheine« oon dem Vorstand des Ad-
sangoereins Hanyonia empfangen und dp Späte vom
evangelischen Stadtpfarrer Schmidt, dem katholischen Stadt-
psarrer Dr. Steinhäuser und dem StadtschulHÜß May«
begrüßt.



r Gpaichingeu. Dei der gutbrsuchten Brrsammkung
Lee landwirtjchafilichen Brzirksvrreins in Dorheim sprach
Zuchtinfpekior Mayer in Rottweil über Viehzucht und
Schweinezucht. Besonders tntereffant waren die Milteilun-
gen des Vorsitzenden Regierungsrats jLocher über die
Schlachtviehausbringung. Diese hat sich ohne jede Be¬
schwerde und Zwangsenteignung durchführen lassen. Ab¬
geliefert wurden seit 10. März 1917 1760 Stück Groß-
oieh, 819 Kälber und 362 Schweine. Dies entspricht
etwa 18°/g des ganzen Bestandes. Dabei sind die Ställe
noch voll, was auch durch die Rindotehzählung bewiesen
wird. Die Abnahme von 1. Juni 1917 bis 1. Juni 1918
beträgt nicht mehr als «in Prozent. Der Gewinn aus
der Schlachtoiehausblingung beträgt für den Verein6—7000
Mb. Es wurdeu. a. auch beschlossen, eine Eingabe an
die Fletschoersorgungsstelle zu richten, daß Bestimmungen
getroffen werden, die geeignet sind, Preise für Ferkel und
Schlachtschweine in ein besseres Verhältnis zu dringen.
Die anderen landwirtschaftlichen Vereine des Landes sollen
zum Beitritt zu dieser Eingabe eingeladen werden.

Letzte Rnchrtchte«.

Deusche Luftschiffe über England.
Berlin , 7. August. WTB. Drahtb. In der

Nacht vom S. zum S. August hat der so oft er¬
folgreiche Führer unserer Lnftschiffaugriffe, Fre-
gatteukapitäu Ttraft er,  mit einem unserer

Lnstgeschwa- er erueut die Ostrüste Mitteleuglaud-
durch gut wirkende Bombeuaugriffe besonder-
auf Boston, Norwsch und die Befestigungen der
Humbermündnng schwer geschädigt, « ahrschein
lich fand er dabei mir der tapfere« Besatzung
seine- Führerschiffe- den Heldentod. Alle
übrigen an dem Angriff beteiligten Luftschiffe sind trotz
starker Gegenwirkung ohne Verluste und Beschädigungen
zurückgekehrt. Nebst ihrem bewährten gefallenen Führer
sind an dem Erfolge besonders beteiligt: Die Lustschiff¬
kommandanten Korvettenkapitänd. R. Proels, Kapitän-
leutnant Zaejchmar, Walther, von Freudenreich und Dose
mit ihren braven Besatzungen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
London, 7. Aug. WTB. Drahtb. Einzelne Luft¬

schiffe näherten sich der ostenglischen Küste am 5/8. um
9.30 Uhr abends, drangen aber nicht tief ins Inland vor.

London, 7. Arg. WTB. Drahtb. (Amtlich. Reuter.)
5 Luftschiffe versuchten in der Nacht vom 5. August die
Küste zu überfliegest. Sie wurden auf der Der von Luft-
streitkräslsn angegriffen. Eines stürzte 40 Meilen von der
Küste brennend ab, ein zweites wurde beschädigt.

Landung englischer Truppe« in Wladiwostok.
Wladiwostok, 7. Aug. WTB. Drahtb. Reuter

meldet: Englische Truppen wurden in Wladiwostok gelandet.

Die Krieg- laxe am Abend de- V. Aug
Berlin , 7. Aug. WTB. Drahtb. Amtlich wird mügrteill:

Don den Fronten nichts Neues.
onr -rre,rag »uv « amstag.

Vielfach bedeckt, nur lLngsam anfheitrrud undr« herrschend ktibl
Mir,die«« Uftlettung verantwortlich»aul Sag «, Nagold.

der̂ Ŵ S^ tser'schen»uchdrnckeret Mark Zalser) NagoldDruck

Amtliche«.
A . Gkerarnt Nagold.

Bekanntmachung betr. die Feldbereiuianna
ans der Markung Gültlingen.

Nachdem die Ausführungsarbeiten der Feldbereinigung
aus der Markung Gültlingen entsprechend gediehen sind,
wird hiemit

Gchlnfttagsahrt
aus Donnerstag den 5. Srpt. 1918 vor « . 8 Uhr aus
das Rathaus in Gültlingen anberaumt.

Zu derselben werden die beteiligten Grundeigentümer
bezw. deren Vertreter und sämtliche berechtigte Dritte mit
dem Bemerken eingeladen, daß der Zuleilungsplan samt
Tabellen und Akten auf dem Rathaus in Gültlingen zur
Einsichtnahme aufgelegt ist und daß etwaige Einwendungen
in der Schlutziagsahrt vorzubringen, spätere Einwendun en
gegen den Zuteilungsplan, sowie gegen die in Gemäßheit
desselben erfolgte Ausführung der Feldbereinkgung aber
ausgeschlossen sind.

Den 7. Juli 1918. Kommers ! I.

Kgl . Amtsgericht Nagold.
3n das Handelsregister

wurde hcuie etng-lragm:
1) in der Abteilung iür Einzelfîmen Band 1 Blatt 173 bei dkl

Airma Hrvrkdrr Kßeurer, Sägewerk ««d Kohß<mdk««g i«
Atttnkeig:

Die Firma ist als Emzelfirma erloschen.
2) in der Abteilung für Geseüschrsixfirnmi Band 1

«) Blatt 67 bei der Airma Putsche Aac- kaw-n-lrie AiegkrrL
Osch in Mainz, Z» eig»i,derkass«»g Wlttverg : die Pro¬
kura vcL Aosef Gotthelf , Kaufmann in Mainz, ist er¬
loschen;

d) Blatt 70- tzj, Airma Hetzrkder Kßrttrer, »fferrr Kavdels-
g/srKschaftz«m Betrieb «iner Kokzßaudluug und eines
Sägewerks, in Zttenftrig mit «iner Aweigniederkassnng in
Magokd. Gesellschafter find die Gägewerksbefitzer
Julins Theurer «ud Wilhelm Theurer , beide in
Alteusteig.

Dm 6 August 1918
Landgerichtsrat Koch.

Nagold.

Krmkn -lliiersitzMWMi ».
Der Verein hält am Sonntag,  den 1t . ds . Mts ., mittags

4 Uhr im Gasih. zur .Traube"  seine

halbjährliche Generalversammlung
Tages -Ordnung : Rechenschafts-Bericht. Wahlen (Neuwahl de?

Vorstands). Sonst̂ es,
Zu zahlreichem Erscheinen iv'rd eingeladen.

Der AuSschuh.

Pforzheim.

Suche
ein Mädchen
für Ziwm r und Hausarbeit
rür sofort od-r 15. Aug. b î angc-
m-sienem Lohn und gute: Behänd
^ G. Scheytt

gr. Hof.

Gote4—s Zimmer-
Wehmiili

mit Zubehör
für Bezirksreldwebelstelle
auf 1. 10 gesucht.

Angebote an . Gesellschafter".
Nagold.

Gefunden
ein Geldbeutel

Abzuholen in dermit InhaN
Pilgerrnhr.

Stuttgarter
KnMrberci

färbt und reinigt rasch und gut.
Annahmestelle:

Ehr. Raas. RlW
Marktstrafte 204

Nach Lndwigsbnrg
wird aus 1. dezw. 15. Sept. tüch¬
tiges. ehrliches, gewandtes

Mädchen
nicht unter 20 Jahren bei angrmes-
jenem Lohn und guter Behandlung
in besseres Haus

gesucht.
Näheres durch Alfred Porsche!

Rohrdors.

Nagold.
Auf dem Eisberg ist einAcker

mit S Viertel Lmfengerste, und
S Viertel Kartoffel und ein
Ackrr mit 1 Viertel Liasengerste

zu verkaufen.
Zu e-fragen bei G. W. Zaiser.

Nagold
Gm Wen Morgen
Dinkel

verkauft.
Wer? sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Nagold.
200 Liter

Most
verkauft

Hermann Bienz.

Tüchtiges

Mädchen
UN Aller von etwa 22 Jahren aus
15. OKI. nach Tübingen in Familie
von 2 Pers.

gesucht.
ANi>ebvlr a.» Frau Hauptmann

Vonlller , z. Zt. Schwätz. Kall
Grader-str. 21.

Alle Biichcr
Mnstkakien, Lehrmittel usw.liefert

IV. Lnlvvr 'svd« kaekkäl«

Gut cchal'cncr, größerer

Reisekorb
zu kaufen gef acht«

G«fl. Angrbois unier 1. . 8 . an
die S .schäsidstrlle des Grsellschaiier
e beten.

l̂ sgolcl , cleo 7. Aug, 1918,

vunksugung.
Allen, clle uns müublcb ober scbrlffliob beim

blslbsotoci unseres lieben Zobnes unci kruclsrs

Hermann
lbre Anteilnsbme ln so wobltusncier Welse 2um
Ausdruck brecblen , ssgen wir sui diesem Wege
unseren bsr^llcbsten Osnk,

steue Msre ZstnöehzcduieL»Iv
(8yit>v»r-!'VAi.i) krivrrtsedals mit Svkälsrdvim 1908)

LsliLüLts erstlcl. d'nteriiukt»- Ullä Li-niskL»x8»,L8l»It.
Kerl-Meilstus

Ul, Vord. n. 8iuj .-krükllUK
^usxerisi'-duste?rMuuK8SrkolKv

X->SeIr-Meilm»g
6 ui»us.t, Hkluäslskurss
krakt. Ilsduuxsiroutor

6uie VsrxklkAuuK Lu.uk vLkrsnä äs« LilSKS«,
krospekts nuä Xuskrmkt äurek äis ^,»«t»ir«lsltun^

2ägs! uns kisvdvr.
ü. VlLlov«» 1018.

Bestellungen
o«f das demnächst erscheinend;

kMiMdom
M«inter ISI8

nimmt schon jetzt entgegen
IV. L»t8«r-,kllvtrk.,

kiiektWlieii
KeiilmsMll

, « , O

-» -» «» » »« M ^

in großer Auswahl bei
s .W.ZlNjer.BaWlg.,RLgold.

SeMer T«
ist jedermann. !

Wollen Sie etwas aner¬
kannt gutes und schrnack-
haftes trinken , dann kau¬
fen Sie:

Perle der SchwarDM
Richer

SriihWß-md Modlet
z» 35 Psg-

1. lielber. Il»o«i0

Nagold.

haodoöh-Avyarot
„Siegerin"

zum Nähen von Leder fache«
und starke» Glosse«

ist für jedes Kaus, Büro, Sol¬
daten «nuruttzehrlichn«d sehr
praktisch.

Preis pro Stück mit 3 ver¬
schiedenen Nadeln

^ 3 50
zu haben be,

Hemanu Koodel.

«Iler Art
finden Sie stets in

»i>Mi>iiSIiiW«.«.riN8er
stsgolö.
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